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Aus diesem Grunde bleiben die Klein
wüchsigen der neuen Hebriden wie Neu
guineas außerhalb der Problemstellung des
Verf..

Unter diesen Prämissen legt der Verf.
das literarische Quellenmaterial in kritischer
Weise vor. Insbesondere verweist er —

allerdings ohne Ergebnis — auf die Berichte
von der einst größeren Verbreitung der Ne-
grito im Altertum und geht ausführlich auf
die Forschungsgeschichte ein. Auch die Ter
mini „Negrito“, „Semang“, „Sakai“, „Min-
kopie“ und „Andamanen“ werden ausführ
lich behandelt, wobei die Nebenbegriffe
Sakai und Minkopie abgelehnt werden, so
daß „Negrito“ als Oberbegriff für Semang,
Andamaner und Aeta übrig bleibt.

Dem folgt die heutige Verbreitung der
drei Gruppen. Von den drei Gruppen er
weisen sich die Aeta, somatisch wie kulturell,
Einflüssen von außen am stärksten unter

worfen, außerdem sind sie geographisch
außerordentlich zersplittert. Bei ihnen wie
den Semang zeigen sich bereits Übergänge
zur pflanzerischen Wirtschaftsform bei gleich
zeitigem Verfall der jägerischen Leistungen.
Der Verf. unterstreicht nachdrücklich die
hohe Bedeutung der physischen Umwelt für
diese Wildbeuterkulturen.

Von den heute vom Aussterben bedrohten

Andamanern wird eine sehr enge genetische
Beziehung zu den Semang angenommen. Sch.
vermutet, daß die Andamaner auf dem
Seeweg ihren Archipel erreicht haben und
hier lange völlig isoliert lebten. Sehr wert
voll ist der Hinweis des Verf. darauf, daß
die Semang den Malayen in gewisser Weise
näher stehen, als etwa den Bambuti, die
wiederum den Negroiden stärker angenähert
erscheinen — sowohl im äußeren Gebaren,

wie in der gesamten Lebenseinstellung, was
die vom Rez. eingangs erwähnte These über
die Kleinwüchsigkeit erhärtet.

Der Karei (Donnergott)-Mythus der Se
mang wird sprachlich wie geschichtlich auf
Kontakt mit den Mon-Khmer zurückgeführt.

Es zeigt sich, daß die Aeta bei weitem
nicht so stark als Bewohner der Hyläa zu
betrachten sind, wie die Semang.

Auf die demographischen Daten legt der
Verf. mit Recht besonderen Wert. Während
die Andamaner vor 1858 etwa 5—6 000

Menschen zählten, waren sie 1901 auf rd.
1 600 Köpfe zurückgegangen — ihre heutige
Zahl dürfte unter 900 liegen.

Die Semang hatten um 1910 etwa 3 000
Individuen, während sich die Aeta eher ver
mehrt haben und heute gegen 20 000 Mit
glieder umfassen dürften.

Die Siedlungsdichte bewegt sich in dem
bei Wildbeutern bekannten Spielraum von
0,25—1 Bewohner pro 1 km 2 . Daß auch die

Semang der Dezimierung entgegensehen,
geht aus der Lebendziffer der Kinder mit
1,7 je erwachsenem Mann hervor. Der Rück
gang der Semang und der Andamaner be
ruht offensichtlich in ihrem gestörten raschen
„Bevölkerungsumsatz“, der bei Wildbeutern
in der hohen Geburtenzahl und der hohen
Sterblichkeit begründet liegt — so daß nor

malerweise ein gewisser Ausgleich herrscht.
Fällt jedoch die Geburtenzahl bei zunächst
gleichbleibender Sterblichkeit, dann ist die
jeweilige Kultur, zumal bei der kleinen Mit
gliederzahl der Gruppen biologisch schwer
gefährdet. Dieses Schicksal war vor allem
den Andamanern beschieden, offenbar als
Folge einer allzugroßen Isolierung und
damit auch biologischen Kontaktunfähigkeit
(erhöhte Anfälligkeit gegen Seuchen).

Die Prüfung der serologischen Daten er
gibt nach Sch., daß die Aeta und Semang
den Melanesiern und Mikronesiern nahe
stehen — so daß sich die Negrito auch in
dieser Hinsicht von den Bambuti unter

scheiden.
Die Hautfarbe der Andamaner ist die

dunkelste der Negrito, während Aeta und
Semang etwas heller, mit der Tönung mittel-
bis dunkelbraun sind. Damit sind die Ne
grito im ganzen dunkler als die Bambuti.

Charakteristisch für die Negrito und auch
Bambuti ist das krause, büschelförmige Haar.

Der schlechte Zustand des Gebisses mit
Anomalien bei Aeta und Semang ist her
vorzuheben. Möglicherweise ist dieser Be
fund auf den Übergang zum Pllanzertum
zurückzuführen. Der Verf. geht allerdings
auf dieses Motiv nicht ein.

Eine Überprüfung des Hautleisten- oder
Papillarsystems auf Grund der vom Verf.
mitgebrachten Finger und Hand-Abdrücke
durch M. Weninger ergibt bei den Negrito
primitive Formen, während die Bambuti und
Buschmänner in dieser Hinsicht einen pro
gressiven Typus aufweisen.

Aus der gründlichen Darlegung der mor
phologischen Einzelheiten im Körperbau der
Negrito geht hervor, daß die Negrito eine
erhebliche individuelle Variabilität zeigen —


